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«Wir sind fusioniert!»
Über 200 Uekner und Herznacher feierten 

Der Start der neuen 
Gemeinde Herznach-Ueken 
wurde am Sonntag mit Musik 
und einem Apéro gefeiert. 
Regierungsrat Dieter Egli 
sprach von einer geglückten 
Wiedervereinigung, gemein-
samen Wurzeln und einem 
Bürger, der bei der Ent-
wicklung des Kantons eine 
wichtige Rolle spielte.

Bernadette Zaniolo

HERZNACH-UEKEN. Am Start-Event 
vom Sonntag hielt Stephan Gemmet, 
Gemeindepräsident von Herznach-
Ueken, freudig fest:  «Wir sind fusio-
niert.» Er verglich die Fusion mit dem 
Generieren einer enormen Energie, 
wie man es von Kernkraftwerken her 

kenne. «Eine Fusion ähnelt aber auch 
einer Hochzeit», so der Gemeindeprä-
sident. Er erinnerte daran, dass ein 
lockeres Gespräch der beiden ehema-
ligen Musikkollegen Thomas Treyer 
(damaliger Gemeindeammann von 
Herznach) und Robert Schmid (da-
maliger Gemeindeammann von 
Ueken) den Anstoss für die Fusion 
lieferte und zog auch mit der Musik-
gesellschaft Vergleiche. «Man soll 
jede Stimme hören und jede Klang-
farbe erkennen. Vielleicht muss sich 
jemand einmal etwas zurücknehmen, 
doch das Ziel soll immer ein optima-
les Gesamtbild sein. Eine Gemeinde, 
wo es sich sehr gut leben lässt.»

«Wenn wir uns heute zu diesem 
Gemeindezusammenschluss treffen, 
können wir eigentlich auch von einer 
Wiedervereinigung sprechen», sagte 
Regierungsrat Dieter Egli. Einst bil-
deten Herznach und Ueken zusam-
men mit Oberzeihen und dem Weiler 

Benken die Vogtei Herznach, die seit 
dem Mittelalter abwechselnd unter 
der Macht der Habsburger und Eid-
genossen stand. Beim Anschluss des 
vorderösterreichischen Fricktals 
durch Napeoleon an den Aargau im 
Jahr 1803 trennte sich Ueken poli-
tisch von Herznach. Dass Herznach 
und Ueken zusammengehören, zu-
sammen als Raum funktionieren, 
werde jedoch schon klar, wenn man 
von der Staffelegg her in dieses wun-
derschöne Tal fahre, so der Vorsteher 
des Departementes Volkswirtschaft 
und Inneres (DVI) weiter. Egli hob 
hervor, dass bei der Entwicklung des 
Kantons Aargau ein berühmter 
Uekner, der Schriftsteller, Pädagoge 
und Politiker Heinrich Zschokke «ei-
ne wichtige Rolle spielte». Wie dieser 
genau zur Ehre kam, ein Uekner zu 
werden, sei bis heute nicht ganz ge-
klärt. «Doch es zeugt von einem be-
achtlichen Selbstbewusstsein Eurer 

Gemeinde, einen der meistgelesenen 
deutschen Schriftsteller der damali-
gen Zeit zu einem Schweizer Bürger 
zu machen», so Regierungsrat Dieter 
Egli.

Stärke durch Zusammenhalt
Er nannte Zschokke als eine zentra-
le Figur des Übergangs von der alten 
Eidgenossenschaft zum modernen, 
schweizerischen Bundesstaat. «Und 
er verkörperte einen Geist, der auch 
den Neuanfang von Herznach-Ueken  
gut widerspiegelt. Es geht darum, 
sich im Zusammenhalt stark zu füh-
len, ohne die Individualität zu schwä-
chen.» Dieter Egli hielt fest, dass der 
Trend zu Zusammenschlüssen im 
Aargau anhalte und der Kanton sie 
fördere. «Er forciert sie aber nicht.» 
Der Regierungsrat zeigte sich er-
freut, dass Ueken und Herznach als 
gutes Beispiel vorangeht. «Denn lan-
ge bevor Ihr zu einer Einheit gewor-

den seid, ist auf verschiedenen 
Ebenen auf organische Art eine Zu-
sammenarbeit gewachsen. Ihr seid 
zusammengerückt, wo es Synergien 
gab, die Euch das Leben erleichtert 
haben. Diese Kooperationen haben 
auch wesentlich dazu beigetragen, 
dass Eure Bürgerinnen und Bürger 
mit einer deutlichen Mehrheit an der 
Urne ihr Einverständnis zu diesem 
Schritt gegeben haben, als Einheit 
weiterzumachen». Regierungsrat Eg-
li ist überzeugt, dass es ein «demo-
kratisches Projekt für alle» bleiben 
wird, auch für jene, die vielleicht dem 
Zusammenschluss kritisch gegen-
übergestanden sind und immer noch 
stehen. Nach der Logo-Präsentation 
(Typisch Staffeleggtal) spielte die Mu-
sikgesellschaft Herznach-Ueken un-
ter der Leitung von Sergei Yemelya-
nenkov noch weitere Stücke, bevor es 
zum Apéro ging.

herznach-ueken.ch

Von links: Robert Schmid (Vize-Gemeindepräsident), Gerhard Zumsteg (Gemeinderat), Doris Frey (Gemeinderätin), Dieter 
Egli (Regierungsrat) sowie Stephan Gemmet (Gemeindepräsident) und Hansruedi Rubin (Gemeinderat). 

Regierungsrat Dieter Egli zeigte sich volksnah. Fotos: Bernadette Zaniolo

Vier Königinnen

FRICK. Die SVP Frick lud am 6. Ja-
nuar zum traditionellen Dreikönigs-
apéro ein. Präsident Adrian Spe-
ckert durfte eine grosse Anzahl 
Besucherinnen und Besucher 
begrüs sen. Unter der Gästen war 
auch Nationalrat und Ständerats-
kandidat Benjamin Giezendanner, 
Regierungsrat Alex Hürzeler und die 
Fricktaler Grossräte Christoph 
Riner und Emanuel Suter. Benjamin 
Giezendanner freute sich sehr über 
die Einladung ins Fricktal. Er be-
richtete über die vergangenen Ses-
sionen in Bern und machte auch 
einen Ausblick auf zukünftige poli-
tische Themen. Ihm ist der Mittel-
stand in unserem Kanton ein gros-

ses Anliegen. Es dürfe nicht sein, 
dass der Mittelstand immer mehr 
unter Druck gerate. Die Politik sei 
gefordert. Ebenfalls muss der Kan-
ton Aargau ein attraktiver Werk-
platz bleiben, dazu braucht es gute 
Rahmenbedingungen für KMUs. Die 
anschliessende Fragerunde wurde 
durch die Anwesenden rege benutzt. 

Im Anschluss offerierte die SVP 
Frick Königskuchen für alle Gäste. 
Vier Königinnen durften die Krone 
aufsetzen. Die Besucher sassen noch 
lange zusammen und man war sich 
einig, mit Beni Giezendanner einen 
äusserst volksnahmen und sympa-
thischen Nationalrat und Ständerats-
kandidaten zu stellen. (mgt)

Krönungen, Geselligkeit und Politik am Dreikönigsapéro in Frick.  Foto: zVg

Vier KöniginnenLESERBRIEFE

Wie lange 
geht das noch 
gut?

Nach den Silvester Krawallen in Ber-
lin darf man sich auch in der Schweiz 
fragen, wie lange es noch geht, bis 
wir ähnliche Szenarien zu befürchten 
haben! In diversen Kommentaren 
wird zwar darauf hingewiesen, dass 
wir in vielen Bereichen besser aufge-
stellt sind als etliche europäische 
Staaten.

Ich bin aber der klaren Meinung, 
dass wir die hohe Zuwanderung (zir-
ka 2,5 Millionen innerhalb von 30 
Jahren) nur verkraften, solange die 
Wirtschaft einigermassen rund läuft. 
Die Gefahr besteht eh, mit einer ho-
hen Migration, dass es eine Ketten-
reaktion gibt, das heisst zu einem 
grossen Teil basiert der wirtschaftli-
che Erfolg auf der hohen Zuwande-
rung. Dies verlangt nach zusätzli-
chem Wohnraum, Strassen, Lebens-
mittel, Energie etc. Die überhitzte 
Wirtschaft fragt sich nun, weshalb 
trotz der ausländischen Bevölke-
rungsströme, in allen Branchen ein 
akuter Personalmangel herrscht. Und 
was macht die Politik zum Beispiel in 
Deutschland, sie geht den Weg des 
geringsten Widerstands und weicht 
die Einwanderungskriterien auf. Eine 
solche Entwicklung in der Schweiz 
würde die Migration zusätzlich an-
heizen. Ein Nullsummenspiel könnte 

man bezeichnen, wenn wir zusätzli-
che Ausländer brauchen, um die Be-
dürfnisse der Ausländerströme zu 
befriedigen. Dichtestress, sinkende 
Lebensqualität, Attraktivitätsverlust 
des Ferienlands Schweiz etc. wären 
die Folgen und damit einhergehend 
würden soziale Probleme exponen-
tiell zunehmen. Ein Problem wird eh 
selten angesprochen, nämlich, dass 
ein kleiner Teil von Migrantenkin-
dern sich gar nicht integrieren lassen 
will. Wie lange geht das noch gut, 
bzw. wie weit sind wir in der Schweiz 
von «Berlin» entfernt?

MARKUS KUNZ, FRICK

Energie sparen 
beim Holzen

Eine Nachbarsfamilie verbrachte über 
die Festtage einige Wander- statt 
Schneetage im nahen Schwarzwald. 
Der sechsjährige Johannes genoss 
diese Ausflüge mit allen Sinnen: 
Bächlein, moosbedeckte Böden, 
Tümpel, vermodernde Baum-Strün-
ke…. Eine geheimnisvolle Welt!

Etwas unerwartet trafen die Wan-
derer in einem Bibergebiet auf viele 
gefällte Bäume, die kreuz und quer 
lagen. Johannes staunte über die 
gros sen Nagespäne, über die zuge-
spitzten Baumkegel mit den Biber-

zahnspuren, über die Dämme. Plötz-
lich ein Gedankenblitz: «Du, Mami, 
die Biber helfen ja dem Förster. Er 
muss die Bäume nicht mehr umsägen 
und kann sie einfach am Boden zer-
kleinern. So kann er doch Energie 
sparen! Und der Waldboden ist sau-
berer ohne Sägemehl-Haufen.»

Wir Erwachsenen reagieren meist 
individuell und differenziert auf sol-
che Biberspuren: Hei, toll – die Biber 
sind zurück! Die Natur lässt sich nicht 
verdrängen. Oder: Das gefällte 
Weichholz hat einen schlechten 
Brennwert. Die Dämme der Biber 
führen zu Bodenvernässung und zu 
geringerem Holzertrag. Löcher in den 
Böschungen gefährden die Wald-
wege; Bibertümpel und Weiher er-
schweren die Holzernte. Manchmal 
wäre es heilsam, wenn wir gescheiten 
Erwachsenen mehr auf jene Kinder 
hörten, die die Welt noch mit offe-
nen Sinnen ganzheitlich erleben und 
erfahren und dabei auch zur ganz 
überraschenden Erkenntnis kommen: 
Der Biber spart Energie für den Förs-
ter!

FERDI KAISER, WITTNAU

Seien Sie stets 
auf dem Laufenden! 

www.nfz.ch
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